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„Wits für eine Menge wohlgekleideter Frauenzimmer 
hier herumwandelt“, ſagte die Boxbach mit einem bewun⸗ 
dernden Blick auf die weißen Strümpfe und ſchillernden. 
eiwdechjenfarbenen Schuhchen, in denen die Pariſerinnen, 
mit hochgerafften Seidenfähnchen, wie Bachſtelzen von 
einem Kopfſtein des Pflaſters über die Schmutzpfützen zum 
nächſten hüpften. Über dieſen Eiertanz weg deutete, ſich 
haſteg im Wagen aufrichtend, Eliza Praunheim nach einem 
Viereck mächtiger Gebäudemaſſen an der Seine. Fünf 
pavillonartige Hochbauten krönten die ſpitzen Dächer. Auf 
dem höchſten Kuppelturm flatterte die blauweißrote Triko⸗ 


lore mit dem Adler des Kaiſerreichs im weißen Mittelfeld. 


Ja — das find die Tuilerien!“ Der Hofintendant 
rleb ſich befriedigt die Spinnenſinger. „Sie ſehen auf der 
Plattform des Mitteltors die vier Bronzeroſſe, die ſonſt 
auf dem Martusplatz in Venedig ſtanden Der Kalſer, 
ſteis bedacht, ſeine Hauptſtadt zu ſchmücken, hat fie, mit dem 
Siegesgeſpann vom Brandenburger Tor in Berlin, nach 
Paris übergeführt, wie er ja auch Schärpe, Ringkragen 
und Kordons Friedrichs des Großen drüben im JZuva⸗ 
lidendom aufzubewahren geruht! Seine Majeſtät wohnt 
ur Zeit der Meſſe bei. Gleich danach wird er, jetzt gegen 
die berühmte. all⸗vierzehntägige Truppenrevue 
vor den Tuflerien abhalten. Mein Gott — dieſe Menſchen⸗ 
menge — wie kommen wir da durch?“ 


„Gibt es denn fo viel Soldaten auf der Welt?“ rief‘ 


die Baroneſſe Borbach. „Soweit man ſehen kann, ſtehen 
ſie zu Tauſenden — bis in die Höfe hinein!“ 


„Innen, im Tuileriengarten, wo die vielen Bären⸗ 


mützen flimmern find die Alte Garde der Großen Armee 


und die Linientruppen von der erſten Militärdiviſion der 
Armee des Innern aufmarſchiert!“ erläuterte der Che⸗ 
vatier de Buy, der ſich in dem Standartenwehen, der rau⸗ 
ſchenden Muſik der Regenbogenpracht der Parade immer 
mehr aus einem Kurkölner in einen Franzoſen verwan⸗ 
delte. „Anſchließend, auf dem Karuſſellpilatz, halten die 
Reiterregimenter und leichte Artillerie. Ah — dieſe See⸗ 
leute — dicſe Mamelucken — dieſe Feuerwerker — dieſe 
Fechtmeiſter — dieſe Almoſeniere ...“ f 

„Dieſe Frauenzimmer ...“, ſchrie die Boxbach. 

. „Diefe hübſchen Kinder — je fünf an der Zahl — find 
die ſogenannten Wäſcherinnen, die der Kaifer. der einen 
Jamilienſtand im Felde ungern ſieht, jeder Kompagnie zu⸗ 
billigt, damit ſie nicht ganz der heiteren Geſellſchaft der 
Frauen entbehrt! Sie erhalten Sold wie die Männer! 
Ach — wenn wir nur vorwärts kämen! Aber da reilet 
uns ein Brigadier mit ſeiner Suite gerade in den Weg!“ 
„. als ob ich dieſen Herrn General des Kaiſers nit 
kenne tät!“ ſprach die Gräfin Praunheim erbittert. „Guck 
Sie nur, Voxbächte: Wie mein Herr Vetter Viktor da in all 
ſeinem Gold und Scharlach und fliegendem Pantherfell auf 
ſetnem arabiſchen Schimmel kourbettiert und die Damen 
vor Bewunderung Maul und Naſ' aufſperren, da dünkt 
5 der klein! Keſtricher Prinz mehr wie der Napoleon 
ſelber! ö 8 

„Ein Mars in Waffen!“ Die Hoffungfer lächelte vers 
zückt. „Dieſe herrliche Geſtalt .., dieſer ſchwarze Schnurr⸗ 


bart — die feurigen Augen — welch ein wunderſchöner 
Mann!“ 5 

„Vergaff' Sie ſich nur nit auch in ihn! Der knickt ſchon 
Herze genug! Ich möcht' wetten, der Schote hat mich geſehe 
5 iſt extra an meine Kutſch' herangeritte, um mich zu 
uze!“ 

Der Rheinbundfürſt Viktor zu Praunheim⸗Keſtrich, 
kaiſertich franzöſiſcher Brigadier der Kavallerte. zeigte ſieg⸗ 
haft lächelnd die weißen Zähne in dem gebräunten, männ⸗ 
lich ſchönen Antlitz. Er ſenkte aus dem Sattel, angeſichts 
der Menge, mit einer ritterlich ehrerbietigen Armbewegung 
den glitzernden Säbel vor ſeiner Baſe. Die Gräfin Eliza 
machte ihm aus dem Wagen einen ſpöttiſchen, tiefen Hof⸗ 
knicks und blinzelte ihm feindfelig nach. 

„Da reitet er hin, der eitle Aff'!“ ſagte ſie zu ihrem 
Hoffräulein. „Der hört's Gras wachſe! Dem bin ich ſchon 
ſeit acht Tagen von unterwegs gemeldet! Daß mir das 
durchtriebene Büble auch hier gleich übern Weg kommen 
muß! Das iſt kein gutes Vorzeiche!“ : 


„Mein Oberſt ..“ Der Hofintendant de Buy dienerte 


mit dem gelenkigen Kreuz eines Kammerlakaien neben dem 
Kutſchenſchlag. „Darf ich Sie Ihrer reichsgräflichen Ex⸗ 


zellenz vor Augen stellen: .. der Oberſt Debilly vom 
21. Grenadier-Regiment .“ Ä N r 

„. . . genannt „das furchtbare!““ ergänzte der mar⸗ 
tialiſche, knebelbärtige Korſe in tiefem Baß. „Geruhen Sie, 
mir zu folgen, Madame!“ 

Er führte die Gräfin Praunheim und ihre Suite durch 
eine Torwölbung von braunen Marmorſäulen in das In⸗ 
nere des bis an die Hoſmauern vom farbigen Wellenſchlag 
der Truppen duürchwogten Tuileriengartens. 


„Wollen Sie gnädigſt neben dieſen Lancters hier am 


Eingang verziehen!“ bat der Oberſt in ſchlechtem, korſiſch ge⸗ 


färbtem Franzöſiſch und drängte ſich durch die Pelotons 


nach der Mitte. Eliza Praunheim ſtand neben dem Lanzeu⸗ 


reiter. Sie ſah nur die Mauer der Pferde, die Hunderte 
von grünen Ulankas mit roſa Bruſteinſatz und ſchwarz⸗ 


gelben, ſchiefbebuſchten Helmen und fühlte ſich, zu ihrem Er⸗ 


ſtaunen und wider alle Etikette, von ihrem Hofintendanten 
haſtig an der Hand ergriffen und etwas ſeitwärts gezogen. 
„Hier — Erlaucht — bei dieſer Statue des auf die Erd⸗ 


kugel geſtützten Löwen — können Sie ihn ſehen!“ 


Es war von da ein Durchblick durch die blauen, weiß 
bandelierten Reihen der Regimenter. Mitten zwiſchen 
ihnen ſtand ein kleiner, beleibter Mann in lichtgrauem 
Mantel und hohen Stiefeln, einen Zweiſpitz mit ſchworzer 
Schleife auf dem gelblichen Cäſarenkopf, ohne irgendwelche 
Rang⸗ und Ehrenzeichen. Er machte ſich aufmerkſam 
irgend etwas in Reih' und Glied zu ſchaffen. Fünf Schritte 
hinter ihm — eine ſtumme kaum atmende Maſſe von Feder⸗ 
büſchen, Goldſchnüren. Großkreuzen, Ordensbändern — 
harrte ein hundertfaches, regenbogengleißendes Geſolge. 

„Der Kaiſer!“ murmelte andächtig der turkölniſche Hof⸗ 
Bratenzerleger. „Gleich ſeitlings von ihm die Erbprinzen 
von Bayern und Baden! Dahinter die Reichsmarſchälle 
Beſſisres und Moncey ... daneben der Erzkanzler Cams 
bacérss ... der Palaſtpräfekt ..“ 

„Seine Majeſtät öffnen ſoeben eigenhändig einige Tor⸗ 
niſter, um ſich zu überzeugen, daß jeder Soldat nach Vor⸗ 
ſchrift Raumnadel, Kugelzieher und hölzerne Schüſſel darin 
hat!“ berichtete zurückkehrend der kleine Oberſt mit der 
zwei Schuh hohen Bärenmütze. „Gleich darauf werden 
Madame dem Kafſer durch den Revueinſpektor gemeldet. 


.. Ah, da kommt der Kammerherr vom Dienſt!“ 


Der Marquis de Valpuiſeaux trug, als einziger unter 
den zahlloſen Offizieren, den ſilbergeſtickten, dunkelblauen, 
ſpauiſchen Mantel und Rock der zivilen Würdenträger des 
Napoleoniſchen Hofs. In dem Schwung, mit dem der blau⸗ 
blütige Überläufer aus dem aneien régime feinen Treſſen⸗ 
hut lüftete, wehte es noch wie ein Hauch von Moder, Puder 
und Blut der Bourbonenzeit. Er verneigte ſich mit gra⸗ 
ziöſer Leichtigkeit vor der Standesherrin. 

„Seine Majeſtät der Kaiſer wird morgen um elf Uhr 
1 8 für die Gräfin Praunheim zu ſprechen 
ein!“ 


Eliza Praunheim atmete tief auf. Sie legte die Hände 
zuſammen und ſagte zu der Boxbach: 

„Wenn mir jetzt bloß nit der Couſin Viktor in die Supp' 
ſpucke tut!“ 

Gegen Abend war die Courrobe fertig. Der große Bes 
lleidungstünſtler für eilige Fälle des Katſerreichs brächte 
ſie, mit einem Stab von aufgeregten Nähmamſellen und 
Laufmädchen, perſönlich und paßte ſie zurecht und berich⸗ 
tete, den Mund voll Stecknadeln, der hohen Auftraggeberin, 
daß ſeit vier Wochen die Schleppe noch kürzer geworden 
und dafür die Taille beinah bis unter die Achſeln hinauf⸗ 
gerutſcht ſei, und daß fie, die Schneiderkönige von Paris, 
ſolange Seine Majeſtät hier weile, keine Ruh' bei Tag 
und Nacht hätten! Denn der Kaiſer waſche vor aller Welt 
jeder Generalin, Miniſterin, Senatorin den Kopf, die ſich 
unterſtand, dasſelbe Staatskleid er zweitenmal zu 
tragen! ber an dieſem Prunkſtück hier werde Napoleon 
fein Wohlgefallen haben. Ach — Euer Hoheit — dieſe 
alten Spitzen auf ſattem Atlas von tiefer Tönung der 
Entengrüge — dieſe kniekurze Tunika, unter der lachs⸗ 
farben das Unterkleid feine goldene Stickerei bis zum 
Saum der Schuhe bauſcht — dieſer reichliche, zärtlich um⸗ 
krauſte Vorder⸗ und Rücken⸗ und Armausſchnitt . ach 
— man wird zufrieden ſein! Viel Glück, Madame!“ 

Zu dieſer Pracht trug die Reichsgräfin von Praunheim, 
als fie am nächſten Morgen ſechsſpännig den vielſtündigen 
Weg nach Fontainebleau hinausfuhr, einen weiten grünen 
Reiſemantel und auf dem vor Erwartung blafien, hübſchen 
Haupt eine ſchwarze, mit goldenen Lorbeerblättern gar⸗ 
nierte Minervamütze. Schon hinter der Seinebrücke von 
Mekun fteberte, im Herzen der weiten, winterlichen Hirſch⸗ 
wälder, die Heerſtraße vom Galopp der Kuriere, dem Trab 
der Staatskaleſchen, dem Tritt der Truppen. Wie eine 
graue Kreuzſpinne in der Mitte des Netzes kauerte drüben, 
über den niederen Dächern des Städtchens, das düſtere, 
unregelmäßige Rieſenſchloß der Bourbonen. Am Eingang 
des weißen Roß⸗Hofs, neben dem Hoftheater, hielten hoch 
zu Pferd, wie bärtige, buntuniformierte Stondbilder, un⸗ 
bewegt die Gendarmen vom Elitekorps Wache. Ein leerer, 
von acht Schimmeln gezogener ee Wagen ver» 
ließ eben im Schritt die Vorfahrt zur Ehrentreppe. Ein 
Trupp grüner Guiden, Jäger zu Pferde, hinterher. Grün 
mit gold die Livree des Lakaienſchwarms unter dem Por: 
tal. Grün — die Lieblingsfarbe des Kalſers — überall. 

„Seine Majeität kehrt eben von der Pirſchjagd zurück!“ 
meldete der Kammerherr, Marquis de Valpuiſeaux. „Er 
wird Sie, Erlaucht, rox feinem Eintritt in den großen 
Empfangsſaal, hier im Ulyſſes⸗Kabinett, auf eine Minute 
in Privataudienz empfangen! Sind Sie Herrin Ihrer 
Nerven? Zittern Sie nicht? Wünſchen Sie noch raſch eine 
ſtärkende Ptiſane?“ 

„Danke! bin nicht ſo ſchreckhaft!“ 

„Und doch blickten Sie eben ängftli in den Dianaſaal 
n Madame, als ob Sie dort etwas ſuchten und ſich 
avor fürchteten! ... Ja — Madame: Sie ſehen dort drüben 
die große Cour des Reichs: das Tribunal — das geſetz⸗ 
gebende Korps — die hohen Magiſtrate ... Beachten Sie: 
dieſe Herren ganz vorn in weißen Samtmänteln mit 
aufgeſtickten goldenen Adlern! Es find die Prinzen von 
Geblüt. In den jungen Männern in Dunkelblau mit Gold 
‘ dahinter begrüßen Sie die Senatoren des Reichs. Dies 
altmodiſche Habit dort drüben, mit dem Hut Hein⸗ 
rich IV., trägt, als beſondere Auszeichnung, nur der greiſe 
Erzſchatzmeiſter Lebrun, der Herzog von Placenza 
re wer .. . nach was ſorſchen Sie nur in dem 
Sag! 


„ ob am Ende nicht gar mein Vetter, der Fürſt 
Viktor von Praunheim, da irgendwo ſteckt!“ 

Im Dianaſaal? .. . Ich glaube nicht, Madame!“ ſagte 
der „Marquis mit einem feinen, ſeltſamen Lächeln und 
huſchte plötzlich drei Schritte rückwärts wie 
matt. Vom Seiteneingang her rief eine Lagerſtimme 
laut und rauh: „Der Kaiſer!“ 

Der kleine, gelbe Mann ging ſchnell, in ſchmuckloſem 
dunkelgrünem Jagdrock und Stulpenftiefeln, durch das 
Kabinett. Er ſprach raſch und heftig mit einem Marſchall 
zu ſeiner Linken. 

„Ermüden Sie mich nicht länger mit der Dynaſtie 
Braganza! Dieſer König! — feine Mutter war ſchon 


ein welkes 


alle dieſe Engländer ...“ Die Sti 
h 


wahnſinuig — jein Günſtling — diefer Beresſord! — ein 


natürlicher Sohn .. Aber es iſt die Art der Engländer, 
ihre Irrſinnigen zu Miniſtern und ihre Verbrecher zu 
Generalen zu machen ... Ah — Madame.“ Er blieb 
ſtirnrunzelnd vor der in tiefem Hofknicks zur Erde geſun⸗ 
kenen Reichsgräfin von Praunheim ſtehen und wandte ſich 
zäh wieder an den Marſchall. „Diefe Zwerge unter den 
Rheiubundfürſten machen Frankreich lächerlich. Unſere 
unwiſſenden Unterhändler haben überſehen, daß dieſe 
Standesgerrſchaften keine Staaten ſind — nicht einmal 
Arrondiſſements — es ſind einfach Dorf⸗Mairieen, die man 
am Seiten zum Kaiſerreich ſchlägt ...“ 

„Majeſtät ...“, ächzte die Praunheim, vom Parkett 
auftauchend. 

m». oder.. Madame die man wenigſtens 
nach. Möglichkeit durch Vereinigung vergrößert! ... Cie, 
die Fürſtin oder Gräfin — ſch weiß es nicht mehr — leben 
mit Ihrem Vetter, dem Fürſten, wegen Ihrer beiderſelitgen 
Pan: iu einem abgeſchmackten Streit. Heiraten Sie ſich!“ 

„Sire!“ 

„e, Dann gehören dieſe paar Acker Ihnen beiden, 
und dieſer kindiſche Handel iſt aus der Well...“ 

„Sire * Ich liebe doch meinen Vetter nicht — im 


„Ah bah! .. . Er iſt ein tapferer Soldat! Sie ſind 
eine hübſche Frau! Sie werden geſunde Söhne haben!“ 

„Sire .. Um Gotteswillen ... Fürſt Viktor hat nie 
um meine Haud angehalten “ 

„Dann tue ich es ſetzt in ſeinem Namen! 
Sie vorzutreten, mein Vetter!“ 

Die Gräfin Eliza von Praunheim riß die Augen auf. 
Aus dem Gefolge im Hintergrund löste ſich ein ſchnurr⸗ 
bärtiger Kriegsgott in Gold und Scharlach, das Panther⸗ 
fell über der Schulter, den türkiſchen Krümmſäbel zur 
Linken, und verbeugte ſich vor ihr ſtumm und ehrerbietig. 
Sein ſchönes Antlitz war tiefernft — ſtreng entſchloſſen — 
wie ein Soldat unter den Augen des Kaſſers beim Pfeifen 
der Kugeln. 

„Majeſtät ...“ i 

„Madame ...“ Eine ungeduldine Bewegung der auf⸗ 
fallend kleinen Hand Napoleons . „Es gibt keine Wider⸗ 
rede, wenn die Staatsvernunft ſpricht ... Ah. . Ich muß 
mich zu der Cour umkleiden! Ich erwarte bis morgen 
mittag um zwölf die Anzeige Ihrer Verlobung. . ber⸗ 
mme Napoleons ver⸗ 

e an der Treppentüre. „Die Schweden ſtecken mit 

nen unter einer Decke! Aber ich werde ſetzt den Schmug⸗ 
gel auf der Inſel Gotland ausrotten! Man wird jeden 
füſilteren, der gegen die Kontinentalſperre. 5 

Vetter und Baſe ſtanden ſich allein in dem Kabinett 
gegenüber. Der Brigadier des Kalſerreichs lächelte jetzt 
ein wenig, da der kleine Mann im grünen Rock weg war. 

„Sie ng aus den Wolken gefallen, Kuſine?“ ſagte er, 
„Kennen Sie Napoleon ſo ſchlecht — den großen Eheſtifter? 
Kuppeln iſt feine Leidenſchaft! Er verheiratet ſeine Brü- 
der, die Könige! Er verheiratet feine Schweſtern! Er 
verheiratet ſeine Generale! Er verheiratet auch mich! 
Ich ſah es ſeit Tilſit kommen. Hätte ich mich geweigert, 
ſo würde er ſeine Drohung wahr gemacht und mein Gebiet 
mit dem Kaiſerreich vereinigt haben! Und ebenſo ſicher wird 
er, wenn dank Ihnen unſere Mariage nicht zuftande kommt, 
mich endgültig im Beſitz Ihrer Krähenſteinſchen Lande 
laſſen und anderweitig huldvoll vermählen ...“ 

„Erwägen Sie, wo Ihr Vorteil liegt, Baſe!“ fuhr er 
fort, „Verſchmähen Sie mich, fo verſchwinden Sie im Dunkel 
als eine unbedeutende kleine Gräfin und Schweſter Ihres 
depoſſedierten Tropfs von Bruder! Erhören Sie mich, fo 
werden Sie die regierende Fürſtin von Praunheim und ge⸗ 
krönte Rheinbundſouveränin, fo gut wie die neuen Köni⸗ 
ginnen! Weiß Gott — nicht jede Frau hat einen Napoleon 
zum Brautwerber! Ich ſtehe bei dem kleinen Korporal in 
Gunſt! Ich trage den Marſchallſtab in der Halftertaſche. 
Mir winkt die Herzogswurde . Sie, Eliza, und ſch find 
doch Leute von Welt... Ich bin Soldat ... Seien Sie 
große Dame und Philoſophin! ... Bringen wir Humor 
genug auf, um uns in das Unvermeidliche zu fügen! . Ich 
werde es, ſchon um des Kaiſers willen, niemals an der ge⸗ 
bührenden Achtung vor Ihnen fehlen laſſen! Ein Daſein 
voll Glück und Glanz liegt vor Ihnen, Baſe! ... Ein deut⸗ 
ſches Fürſtentum ... der Luxus von Paris... die Gnade 
des mächtigſten Mannes, den die Erde ſeit einem Jahr⸗ 
tauſend ſah . 

Aber ich begreife: Sie find überraſcht! Sie find ver⸗ 
wirrt! Sie zögern!“ Der Fürſt Viktor zu Praunheim⸗ 
Keſtrich trat mit einer ritterlichen Verneigung zurück. „Ich 
habe nicht den ſchlechten Geſchmack, Sie zu drängen, Eltza! 
Ich würde Ihnen Bedenkzeit laſſen, ſo lange Sie es wün⸗ 
ſchen! Aber die Ungeduld des Kaiſers iſt — leider — 

rößer als mein Zartgefühl! Er erwartet bis morgen 
apport! Ob es ſich um die Beſetzung eines Pulver⸗ 
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magazius oder den Abſchluß einer Ehe handelt, iſt ihm, nach 
ſeiner Art zu denken, gleich! Geſtatten Sie mir alſo, daß 
ich mir heute gegen Abend, ehe es Zeit wird, ſich zu dem 
Ball in der Heinrichs⸗Galerie zu rüſten, in Ihren hieſigen 
Appartements Beſcheid erhole, ob Sie, mit Ausnahme einer 
Handvoll ſpaniſcher Mönche und Bauern, der einzige Menſch 
auf dem Feſtland ſein wollen, der ſich dem Willen Napoleons 
widerſetzt! Ich werde durch meinen Adjutanten, Baron 
Trockenau, anfragen laſſen, ob Sie mich empfangen wollen, 
und Ihr „Ja“ oder „Nein“ als Antwort fürs Leben Tee 


trachten!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Fauſt auf der Bühne. 


Zur Jahrhundertfeier der Ur⸗Aufführung des erſten Teiles 
8 am 19. Januar 1829. 


Von Privatdozent Dr. Carl Nieſſen⸗Köln. 
Leiter der Fauſt⸗Ausſtellungen in Braunſchweig. 


Nachdem 1808 der erſte Fauſt⸗Teil im Druck erſchlenen 
war, ließen die Bühnen ſich lange Zeit, bis fie an eine Auf— 
ührung der lyriſchen Tragödie dachten. Laut Eckermanns 
orten war der Bühne in der Verſinulichung des Fauſt jo 
vorgearbeitet worden, daß bei den erſten Aufführungen 
„vom Dekorationsmaler bis zum Theaterſchneider niemand 
ſich in Ungewißheit befinden kaun, was er zu tun habe“. 
Wirklich verleugnen die eriten Verſuche der Bühne die Füh⸗ 
rerrolle, welche die bildende Kunſt geſpielt hatte, nicht. Bei 
der Braunſchweiger Ur⸗Aufführung erſchienen auf der 
Bühne ſtets die ganz außerordentlich weit verbreiteten Um⸗ 
riſſe von Retſch, ohne ſteif und vorbereitet zu wirken. Für 
einen Kinder-Sataneskentanz der Fauſtens Traumerſchei⸗ 
nung in Braunſchweig darſtellen ſollte, wurde auf einen 
Kalenderkupfer von Ramberg verwieſen. In Dresden bezog 
ich — für den Oſterſpaziergang einfach auf das Bild von 

etſch. \ 

Ein ſeltſames Vorſpiel dramatiſcher Kleinkunſt erlebte 
der eben veröffentliche Fauſt in Weimar auf dem Schatten⸗ 
theater Falts. So ganz dem Gedanken einer Aufführung 
abgeneigt, wie er es ſelbſt manchmal glauben machen möchte, 
kann Goethe nicht gemeſen ſein, denn er ſelbſt hat ſeinem 
Lieblingsſchauſpieler Pius Alexander Wolff „die Kommiſ⸗ 
fion gegeben“, den Fauſt für die Bühne einzurichten; ja, 
Goethe ſelbſt entwarf für die beſonders ſchwierigen Szenen 
des Eingreifens außermenſchlicher Gewalten Dekorationen. 
Aber da der Fauſt allzuweit von theatraliſcher Darſtellung 
auguftehen ſchien, reiften die Weimarer Pläne zunächſt 
nicht; man begnügte ſich 1815 mit einer Teilaufführung, 
einem „Monodram“, das lediglich die erſte Studierzimmer— 
Szene — noch die ohne den Famulus — mit reichlichem An⸗ 
teil von Muſik umſpannte. Weiter griff ſchon der Fürſt 
Radziwill in Berlin aus, der 1816 und 1819/20 mit vor⸗ 
nehmen Dilettanten und erſten Mitgliedern der Hofbühne, 
zuerſt Mephtſto die Bretter betreten ließ. Nachdem Karl 
von Holtet 1828 in Berlin von der Hofbühne, die das Tra⸗ 
gödien⸗Monopol hatte, die Inſzenterung feiner Fauſt⸗Be⸗ 
arbeitung nicht genehmigt worden war und er ſich mit 
eigenem Machwerk begnügen mußte, erwerb Augu f 
Klingemann ſich das Verdienſt, die erſte Geſamt⸗Auf⸗ 
führung des erſten Teiles verwirklicht zu haben. (Leipzig 
und Breslau hatten ſich 1819 und 1820 nur an die erſten 
Studierzimmer⸗Szenen gewagt.) einrich Leube rühmte 
mit Recht von dem Direktor des Braunſchweiger Nationale 
Theaters: „Man durfte es Klingemann wirklich von Herzen 
danken, daß er die verwegene Idee ins Werk geſetzt, ein 
dramatiſches Epos, welchem niemand die Theatermöglichkeit 
anſehen mochte, auf die Bühne zu bringen.“ Goethe erlebte 
es, daß die „ſeltſame Frucht erſt jetzo gleichſam vom Baume 
fällt“. Am 28. Auguſt 1829 folgte Weimar; am gleichen 
Tage wurde in Leipzig der Fauſt gegeben, nachdem er in 
Tiecks Einrichtung am Tage zuvor in Dresden zur Auf⸗ 
führung gekommen war. Allerdings vermochte der Fauſt 
das Berliner Hoftheater erſt 1838 zu erobern, nachdem 
Seydelmann ſeine auf vielen Gaſtſpielen erprobte Be⸗ 
arbeitung mitgebracht hatte. Zu einer einheitlichen Auf⸗ 
faſſung vermochte aber die Bühne bis über die Jahrhundert⸗ 
mitte hinaus ebenſowenig wie die Kommentatoren zu kom⸗ 
men. Man ſpielte den erſten Teil ſo, als ob es keinen 
zweiten gäbe, im Sinne einer Individual⸗Tragödie des 
„Sturm und Drang“. Über die Grenze des Darſtellbaren 
herrſchte keinerlei Klarheit und der „Prolog im Himmel“ 
kam z. B. in Bremen und Leipzig erſt 1856, in Dresden gar 
erſt 1897 auf die Bühne, ebenſo wie den meiſten die Wal⸗ 


purgisnacht die Grenzen der plaſtiſchen Darſtellung zu liber- 


— — ſchien. a 
Den erſten Verſuch, den zweiten Teil für die Bühne zu 


bearbeiten, unternahm Eckermann bereits 1894, nachdem er 


den flichtigen Gedanken der Geſamtdarſtellung au einem 
Abend raſch aufgegeben hatte. Aber erſt 1856 gelangte ſeine 
Einrichtung des erſten Aktes „Fauſt am Hofe des Kalſers“ 
in Weimar auf das Theater. Gutzkow war in Dresden mit 
dem „Raub der Helena” 1849 voraufgegangen, und der etwas 
marktſchreieriſche Wollheim da Fonſeca hatte 1854 (zuerſt in 
Hamburg) eine Geſamtdarſtellung an zwei Abenden unter⸗ 
nommen, bei der er freilich recht abenteuerliche Seelen⸗ 
wanderungs⸗Theorien anwandte. Dingelſtedt liebäugelte 
lange mit der Idee einer Aufführung des zweiten Teils, 
aber er begnügte ſich damit, den von Laube gewagten Kreis 
des Dargeſtellten um eine mit wechſelnden Bildern aus⸗ 
geſtattete Walpurgisnacht zu bereichern und von einer 
„Fauſt⸗Trilogte“ zu träumen, die nach Wagners Vorbild 
als Feſtſptel für die ganze Nation in Bayreuth gegeben 
werden ſollte. Den eutſcheidendſten Vorſtoß unternahm 
Otto Devrient, der Fauſt 1876 in Weimar auf einer 
Myſterienbühne“ mit weitreichendem Erfolge geſtaltete. 
Von einer an ng falſchen Theorie eines mehrſtückigen 
mittelalterlichen Bühnenaufbaus ausgehend, wählte er ganz 
ähnlich wie Ludwig Tieck für den „Sommernachtstraum“ 
einen architektöniſchen Grundbau, ein in der Mittelſchicht 
der Bühne erhöhtes Gerüſt, zu dem von dem unteren 
Spielfeld je nach Bedarf eine Treppe oder auch eine zweite 
führte. So gewann er z. B. bei dem Kampf mit Valentin 
ein lebendiges Auf und Ab im Raum. In der Gretchen⸗ 
Tragödie wußte er alle Schauplätze in einem Bilde zu ver⸗ 
einigen, was ohne ſchroffe Übergänge natürlich nicht ab⸗ 
laufen konute. Die deutſchen Bühnen wettelferten jetzt 
mit Aufführungen des ganzen Fauſt. Wilbrandt ſuchte 1883 
im Burgtheater dadurch möglichſt viel von den koſtbaren 
Verſen der Dichtung zu retten, daß er drei Tage an die 
See ſetzte. Wollte man einmal die Norm der zwei 
Spieltage überſchreiten, ſo bedeutete der allzu lange vier⸗ 
tägige Fauſt, der ſeit 1877 in Hannover gegeben wurde, 
beſſeres dramaturgiſches Gleichgewicht, denn Wilbrandt 
hatte den erſten Teil auf zwei Tage gedehnt, während der 
zweite ouf den letzten Tag beſchränkt blieb. 

In der erſten Hälfte des Jahrhunderts der Bühnen⸗ 
Pariegte des Fauſt war zunächſt um die Geſtaltung des 

extes gekämpft worden. Goethe ſelbſt wurde in Weimar 
aufgefordert, auſtößige Stellen zu beſeitigen oder nach dem 
Maßſtab der Prüderie des Vormärz umzubiegen. In 
Dresden und Wien hat man mit ſolch pietätloſer Verball⸗ 
hornung den Rekord aufgeſtellt. Von allen geiſtlichen 
Dingen durfte keine Rede ſein, und Gretchen wurde der 
Buſen aberkannt wie der Kirche der „große Magen“. Fauſt 
2 „zuletzt auch Theologie“ betrieben und nicht „leider“ 
ſ. Wien). Eine hohe Polizei durfte Mephiſto in Wien nicht 
fiche ſogar Ratte und Floh waren vor Zenſur nicht 
icher: 
Es war eine Ratt' im Kellerneſt, 
Lebte nur von Fett und Käſe, 
atte ſich ein Ränzlein angemäſt 
e der gelehrtſte Chineſe. (Dresden) 

Der Floh durfte es 1883 in Wien lediglich wagen, Wie 
Herrin“ zu zerſtechen, aber nicht „die Königin“. Goethes 
Lob der „Liebenswürdigkeit der Deutſchen“, die „das Werk 
nicht zu entſtellen brauchten, um es von dem Theater herab 


erdulden zu können“, ſchien verfrüht, und doch war es ein 


ehrliches Ringen um die Geſtaltung der Dichtung, das die 
deutſche Bühne, verglichen mit dem Auslande, unternahm. 
Im Grunde ſchlimmer erging es dem Fauſt in Fraukreich 
und England, denn dort war die Dichtung im wefentliche 


nur Rohſtoff für ein Schaugericht, und man mußte nach 


Goethes Wort hler „an die Soße noch ſtarkes Gewürz und 
ſcharſe Ingredienzien verſchwenden“. Sicheres Eraebnif 


war für die erſte Epoche der deutſchen Bühnengeſchichte 


wachſende Pietät vor dem Wort und Ehrfurcht vor den 
poetiſchen Gefüge. 

e zweite Hälfte des Jahrhunderts wird durch die 
ſtiliſtiſche Entwickung der äußeren Inszenierung gekenn. 


zeichnet. 

Dingelſtedt ſtand ſtark unter dem Eindruck der Szenerien 
Wagners, die auch Wilbrandt ebenſowenig verleugnete, wi⸗ 
Poſſart 1895 in München. Bet anderen tft falſche Nach 
ahmung der Meininger ſtärker ſpürbar, was zu manch un 
nützer Entfaltung von Maſchineneffekten führte, wie z. B 
in Dresden zu einem grandioſen Verſenkungs⸗ und Ballett, 
unfug der Traumbilder des von Mephiſto eingeſchläferter 
Fauſt. Max Grubes Düſſeldorfer Goethe-Feſtſpiele brachten 
Licht und Luft in die von Georg Hacker perſpekttwiſch gemal⸗ 
ten Bühnenräume. Dann ſetzten vereinfachende Ausleſe und 
Steigerung der Form ein. Die programmatiſche Tat war 
Fritz Erlers räumliche Formung im Münchener Künſtler⸗ 
theater von 1908, das für die Körperlichkeit des Darſtellers 
auf einer Reliefbühne den wirklichen Raum eroberte, 
während bisher alles illuſiouiſtiſche Vortäuſchung ges 
weſen war. 

Reinhardts Fauſt auf der Drehbühne ſuchte diefen wirk⸗ 
lichen Raum nicht in der Stiliſierung, ſondern er ließ die 


perſpektiviſche Malerel gewiſſermaßen plaſtiſch aus ſich her⸗ 


vortreten und ſtellte wirkliche Birkenſtämme auf den Hügel 
des Oſterſpaziergangs, den oben eine krutzige graue Baſalt⸗ 
mauer algrenzte. Aber der gleiche Reinhardt verzichtete 
wenige Jahre ſpäter auf die neuen realiſtiſchen Möglich⸗ 
keiten, welche ihm die erſtaunliche Ausnützung der Dreh⸗ 
bühne geboten hatten, indem er den „Ur-Fauſt“ von dem 
Züricher Künſtler Otto Baumberger im Stile der Miniatur⸗ 
Malerei des Mittelalters mit einem rahmenden gotiſchen 
Maßwerk und dem wirklichkeitsfernen Goldgrund geſtalten 
ließ. Alle Richtungen moderner Szenenkunſt machten ſich 
in der Inſzenierung des Fauſt geltend. An Stelle der wech⸗ 
ſelnden kulturhiſtoriſchen Gemälde ſuchte man einen ſzeni⸗ 
ſchen Generalnenner zu finden. Ludwig Sievert wählte 
z B. als plaſtiſchen Grundbau zuerſt in Karlsruhe eln an⸗ 
ſteigendes Vieleck und darauf in Frankfurt einen ſchrägen 
runden Wall, der im Raume gedreht werden konnte und ein⸗ 
fachſte Andeutung der -Örtlichkeit aufnahm. Feſtlich orna⸗ 
mentalen Schwung ſtrebte Johannes Schröder für die Ge⸗ 
ſamtaufführung der Bochumer Goethewoche an. Im Gegen⸗ 
ſatz zu reicher Entfaltung ſzeniſcher Mittel ſtehen Löſungen 
von bewußtem Eindämmen ſinnfälliger Reize. Zeiß ließ in 
Frankfurt den Ur⸗Fauſt lediglich zwiſchen faltigen Vor⸗ 
hängen ſpielen Auch an Verſuchen, der äußeren Inſzenie⸗ 
rung größere Zeitnähe zu geben, hat es nicht gefehlt. So 
zeigte das Koſtüm in der Berliner Volksbühne ein zeitloſes 
Biedermeier. Auch ganz modern iſt Fauſt in Deutſchland 
mie auch in England geſpielt worden. Selbſt das Friilicht⸗ 
Theater wagte ſich wie insbeſondere das Harzer Berg⸗ 
theater an die Fauſt⸗Inſzenierung. Im ſzeniſchen Expreſ⸗ 
ſionismus dachte man ſogar daran, die Dekoration beweg⸗ 
lich zu geſtalten. um fie fo aktiv in die Handlung eingreifen 
zu Hafen Walter von Weeus ſpannte in Bonn das Ges 
ſchehen in einen kosmiſchen Kreis, den oben ein aſtrono⸗ 
miſcher Nebelring ſchnitt. Auch in bezug auf die Dauer der 
Grſamt-Aufführung bemühte man ſich, das Herkommen zu 
erſchüttern: Darſtellung der wichtigſten Szenen beider 
Tolle an einem Abend wurde zuerſt 1909 in Zürich verſucht 
und dann in der Nachkriegszeit des öfteren ſeit Mederows 
199 in Leipzig erprobter Bearbeitung. 
„Ihr wißt, auf unſeren deutſchen Bühnen 
problert ein jeder, was er mag.“ 

g Dieſe Verſe des Vorſpiels auf dem Theater hat ein 
Jahrhundert Bühnengeſchichte des Fauſt erfüllt. Summiert 
man die ſzeniſch⸗dramaturgiſche Energie, die auf die Vers 
leiblichung des Fauſt verwendet worden iſt, fo wird es zu 
einem ehrenvollen Zeugnis für den Individualismus des 
deutſchen Kulturwillens. 


Wenn zuerſt von der ſzeniſchen und textlichen Einrich⸗ 
tung geſprochen wurde, ſo geſchah es, um zu keunzeichnen. 


daß hier ganz beſondere Schwierigkeiten beſtanden haben. 


ſagte doch Auguſt Wilhelm Schlegel, daß man Fauſts „Zau⸗ 


berſtab“ notwendig habe, um seine Dichtung zu verkörpern, 


die, wie Eckermann ſchon reſignierend meinte, 
ediglich für die Imagination beſtimmt ſel. 


Aber auch in der Darſtellung der Geſtalten gab es Pros 


zum Teil 


bleme genug, Nach Goethes Vorwort zum Maskenzug von 


1818, in dem er die Hauptfiguren des Fauſt als ein gewiſſes 
Surrogat für die nicht gediehene wirkliche Aufführung auf⸗ 
treten ließ, bietet die Rolle des Fauſt ein „umgekehrtes Me⸗ 
gächmenſpiel“ Hier find nicht zwei, die man für einen halten 
muß (wie in der Komödie des Plautus und Shakeſpeares), 
Sondern „ein Mann, der im zweiten nicht wiederzuerkennen 
ſt“, Ein Fauſt⸗Darſteller, der keine Wünſche offen läßt, hat 
noch nicht gelebt. 

Wie alles Deutſche ein ewig Werdendes iſt, ſo iſt es auch 
die Schaubühne. Das erſte Jahrhundert der Fauſt⸗Dar⸗ 
ſtellung bedeutet nur einen Zeitpunkt, aber keinen Abſchluß. 
Das Streben, wogende Phantaſievorſtellungen, welche dieſe 
große Weltbibel auslöſt, zu umgrenzen, wird eln ewiges 
Ziel des deutſchen Theaters bleiben, dem ſeder Spielleiter, 
jeder Darſteller ſeinem Weſen folgend zuſtrebt. 

Dieſes Jahrhundert der Bühnengeſchichte zu allſeitiger 
ſiunlicher Anſchauung zu bringen, iſt die Aufgabe der großen 
Braunſchweiger Ausſtellung „Fauſt auf der Bühne“, 


die am 19. Januar in der Burg Dankwarderode eröffnet 


wird. Noch nie iſt das Bühnenſchickſal eines einzelnen 


Werkes in ſolcher Ausdehnung dargeſtellt worden, wie es 
An extenſiven Theaterausſtellungen, die 


jetzt geſchehen ſoll. 
von der Antike bis zur Gegenwart, aus der Fülle des Mate⸗ 
rials mehr oder, minder Vereinzeltes herausgreiſen, hat es 
bisher nicht gefehlt,. 5 

Schon das Volksbuch war „deutſcher Sauerteig“ geweſen, 
der früher in England als Fauſt⸗Ballade, Volksbuch und 
insbeſondere in Marlowes Drama aufging, in den Nieder⸗ 


landen und auch in Frankreich wirkſam wurde. Die Braun. 
ſchweiger Ausſtellung fol, indem auch die Fauſt-Bühnen⸗ 
geſchichte des Auslandes eingehend berückſichtigt wird, ein 
Wort beſtätigen das Friedrich Förſter ein Jahr vor der 
Braunſchweiger Uraufführung des erſten Teiles zu Goethe 
ſprach: „Bei alledem darf es uns Deutſchen zu großer Ges 
nugtuung gereichen, wenn wir ſehen, wie das tieſſinnigſte 
Werk der deutſchen Dichtkunſt wie ein Evangelium durch die 
ganze Welt ſeine Völkerwanderung angetreten hat.“ 


ere 8 


——— 


R . 7 3 


Diamant⸗Rätſel. 


Die wagerechten Reihen bezeichnen: 
1) einen Seibſtlaut, 2) einen Teil des 
Auges, 3) eine Induſtrieſtadt, 4) einen 
beliebten Svort im Winter, 5) einen 
Raum, 6) einen Fluß, 7) einen Mitlaut. 
Bei richtiger Löſung nennt die mittelſte 
ſenkrechte Reihe ebenfalls den Sport 
wie Reihe 4. f 

* 


Mofaik-Rätfel. 


1. INI A 
2. [EIL K 
8. D 
7 
K * 


Dieſe neun Täfelchen ſind derart an⸗ 
einander zu legen, daß in den ſechs 
wagerechten Reihen entſtehen: 1. Frucht, 
2. Feuerwerkskörper, 3. Unterkunft, 
4. Feldmaß, 5. Verwandte. 6. Vogel. 
Die Anfangsbuchſtaben, von oben nach 
unten ge eſen, ergeben den Namen eines 
Inſekts, die Endbuchſtaben ebenſo ge⸗ 

leſen, den eines Berufes. 
* 


Auflöſung der Rätlel aus Nr. 12 
Kam m⸗Rätſel: 5 


Reimergänzungs⸗Rätſel: 


Gutſein iſt alles. Selbſt die ſchönſten 
5 Gaben 
Enttäuſchen, fehlt's an lauterem Gemüte; 
Was wir an guten Mitteln an uns 
> 25 2. Haben, 
Wird erſt gekrönt durch wahre 8 


Verantwortlicher Redakteur:? Martan Depke: gedruckt und 
herausgegeben von A. Ditimann T. z o. v., beide in Brombera, 


5 


